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2 Familien zwischen Körper, Kommunikation    
 und Verhalten

2.1 Körper sprechen in Beziehungen

2.1.1 Beziehungskörper
Um Watzlawicks Diktum »Man kann nicht nicht kommunizieren« zu 
variieren, könnten wir im Kontext von Familie sagen: Wir können nicht 
nicht in Beziehung sein. Selbst wenn wir uns verstoßen, exkludieren, 
uns in allen erdenklichen Formen kommunikativer Gewalt begegnen, 
scheint die Bezogenheit aufeinander von familiären Bezugspersonen 
umso stärker zu wirken. Beziehung markiert (in Familien) gerade als 
zerrüttete oder abgebrochene einen erheblichen Grad an Bezogenheit, 
der auf die ursprüngliche, die gewesene Beziehung verweist. Ja, in 
einem gewissen Sinne ist die familiäre Beziehung immer eine stark 
vergangenheitsbezogene Beziehung. Denn wie wir gesehen haben, 
speisen sich familiäre Beziehungen durch Muster der Kommunika-
tion, deren bezogene Werte, Emotionen und ggf. Verhaltensauffällig-
keiten ohne die Dichte entsprechender Erzählungen aus den voran-
gehenden Generationen schwer vorstellbar ist. 

Das wirft die Frage auf: Welche Merkmale (oder sollten wir sagen: 
Erkennungsmuster?) weisen familiäre Beziehungen auf? Gibt es 
Muster der Kommunikation, ausgeprägte Strukturen der Sprachlich-
keit und des Verhaltens, die uns das positive Vorhandensein einer 
Beziehung (die auch in der Vergangenheit liegen kann) anzeigen? 
Und würden sich solche Merkmale kategorisieren und flexibel priori-
sieren lassen? Mehr dazu wird im Folgenden beschrieben. Zunächst 
versuche ich etwas Ordnung in die Begrifflichkeiten zu bringen durch 
beziehungsbezogene Begriffe in konkreteren Beispielen. 

Beginnen wir mit dem Begriff der »Körperlichkeit« – denn ohne 
ein körperliches Selbstempfinden aus sensomotorisch angelegten Er-
fahrungen werden wir weder zu uns selbst noch zu anderen Menschen 
in Beziehung gehen können. Der »Start-Begriff« ermöglicht uns eine 
hierarchisch flexible Konzeption von Ebenen unserer Selbst- und 
Fremdwahrnehmung (Abb. 3). Hierarchisch-flexibel meint, dass je 
nach Entwicklungsstand eines Individuums unterschiedliche Ebenen 
dieses Modells in den Vorder- oder Hintergrund geraten können.
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Körper A’A
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nach  innen  
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Wahrnehmung 
nach  außen 

(Exterozeption)

Erkundung  des Raumes 
der    Kommunikation
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Kontaktaufnahme
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als    motorisch-

lauthafte
Selbsterfahrung
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B B’

C C

D D

A

Sensomotorik

Abb. 3: Ebenen der Selbst- und Fremdwahrnehmung

Ein Beispiel: Übersiedelt eine Familie ins Ausland, werden sich die 
Ebenen C und D in den Vordergrund bewegen, u. U. auch für ein 
Kleinkind, selbst wenn es entwicklungsbedingt noch stark mit den 
Ebenen A und B beschäftigt ist. Das Kind wird ggf. einen Entwick-
lungssprung machen, wenn es über einen längeren Zeitraum durch 
ein intensiveres Sprachverhalten der Eltern zu anderen (fremdspra-
chigen) Menschen sich stärker an der Exterozeption [→ Exterozeption] 
orientiert. Solch ein Entwicklungssprung kann auch Verzögerungen 
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in der Entwicklung von Beziehungsfähigkeit bedeuten, etwa wenn die 
verstärkte Selbstorientierung nach außen hin eine notwendige intero-
zeptive Sicherheit (des Selbsterlebens) sozusagen »überschreibt«: 
Körper- und Sprachlichkeit geraten in Dysbalancen, was ein stabiles 
Selbsterleben in Beziehungen erschwert. 

Bezogenheit und Beziehung sind in dem Modell in Abb. 3 natürli-
cherweise nur in Verbindung zu Körper und Körperlichkeit möglich; 
die Ebenen B und C aus Kommunikation, Sprache und Verhalten 
bewirken je nach Situation, Kontext und Entwicklungsstand, ob im 
Ergebnis die Beziehungen als »verkörpert«, d. h. körperlich (ent-
spannt oder gestresst) erlebt und erfahren werden. Und ob sie letztlich 
funktionieren oder nicht.

»Metasprachlich« meint hier (siehe Abb. 3) unsere menschliche Fähig-
keit, Sprache nicht nur zum Transfer von Botschaften und Bedeutungen 
zu nutzen, sondern im Kontakt mit anderen auch das Sprachspiel (z. B. 
in Kinderreimen), die Wortklänge ebenso wie das gemeinsame Spre-
chen über die Sprache zu suchen – und gerade auch auf diese Weisen so 
etwas wie ein sprachliches Bewusstsein unserer Selbst zu entwickeln. 

Das hier verwendete Modell wäre allzu evident, wenn nicht trivial, wenn 
ich es hierarchisch als nicht flexibel betrachten würde. Eben die Flexibilität 
der Ebenen kann mir klarmachen, dass auch bei erwachsenen Menschen die 
entwicklungsbedingten Ebenen sehr unterschiedlich gewichtet sein können. 

Unsere Sprachlichkeit – und hier sind Sprachlichkeit von Sprache 
ebenso wie Körper und Körperlichkeit unterschieden – kann uns in 
Familien nur in Beziehung miteinander führen, wenn wir in unseren 
frühesten Beziehungserfahrungen mit den jeweiligen Bezugsperso-
nen unser Selbst in einer flexiblen Beweglichkeit der kommunikativen 
Erfahrungsebenen (Abb. 3) stabilisieren konnten.

Die im Verlaufe dieses Buches erarbeiteten Relationen von Körper-
lichkeit und Sprachlichkeit werden hier allgemein weniger als 

psychische Kategorien, in denen das Subjekt betrachtet werden soll, ver-
standen. Es geht um die »systemisch« [→ systemisch/System] zu beschrei-
bende Wirklichkeit und »Praxis« (von Körper- und Sprachlichkeit) in 
Familiensystemen und ihre Kommunikation mit den Außensystemen der 
Gesellschaft. Dieser Ansatz findet sich beispielsweise auch in der »Praxis-
theorie« als Beitrag zur Sozialtheorie von A. Reckwitz. In seinem Ansatz 
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drückt sich der Körper durch Affekte aus (»doing affect«) und wird in 
seinen Emotionen und Affekten »… nicht psychologistisch als Eigenschaft 
von Individuen, gleichsam als deren privater psychischer Zustand ange-
nommen werden, sondern im Sinne eines doing affect als Bestandteil der 
Praktiken selbst gesehen werden, […]« (Reckwitz u. Rosa 2021, S. 60  ff.).

»Sprachlichkeit« allgemein meint auch unsere Sprachfähigkeit, wel-
che sich auf der Grundlage von sensomotorisch ausgerichteter Eigen- 
und Fremderkundung herausgebildet hat, ein Umstand, der sich 
später in Sprachlauten und sprachlichem Verhalten ausdrückt. Die 
Einbeziehung des Körpers und unserer Körperlichkeit ergibt sich aus 
der sensomotorischen Anlage unseres Körpers im Zusammenspiel 
mit dem autonomen Nervensystem. Dieses arbeitet einerseits, wie 
der Name schon sagt, autonom. Andererseits bezieht es fortlaufend 
Informationen des Körpers aus der Sensomotorik mit ein, zum Bei-
spiel, wenn sich durch eine ruckartige Bewegung meines Arms zur 
Abwehr einer Wespe meinen Herzschlag erhöht. Oder wenn mein 
parasympathisches System durch die körperliche Kontaktaufnahme 
einer anderen Person mit Entspannung reagiert. Das können im 
ersten Schritt auch Kontakt anbahnende Worte in ihrer prosodischen 
Qualität sein. 

»Melodische Motorik« wird als Prosodie der Sprache in einer inne-
ren Mit-Bewegung gelesen, die eine körperliche Erfahrung und ggf. 
Entspannung ermöglicht. Dies wird wiederum die Gesamtwahrneh-
mung unserer Umwelt beeinflussen und unsere Möglichkeiten der 
Kontaktaufnahme erleichtern oder einschränken …

Die Tücken der Kommunikation zeigen sich dort, wo Körperlichkeit 
sich in Verhaltensweisen zeigt, deren Botschaften nicht »sicher« ge-
lesen werden können – z. B., wenn unsere Sprachlichkeit nicht kon-
gruent zur Körperlichkeit ausgedrückt werden kann bzw. wenn unsere 
(vorbewusst wirksame) Neurozeption andere Signale empfängt, als sie 
das Gegenüber aussendet oder auszusenden vorgibt. 

2.1.2 Social Engagement System 
Kommunikation kann uneindeutig sein, wenn nicht paradox. Unser 
Verhalten scheint unseren Worten zu widersprechen, die uns wider-
sprüchlich erscheinen können, weil das Gesagte nicht dem Gemeinten 
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